lieber Piacodas gigas. Agassi/, und Piacodas 

Aodriaai. Münsler. 
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Als dem Verfasser am 24. Juni 1851 die hohe Ehre zu Theil wurde Ihre Majestäten den 
König und Tags darauf die Königin durch die Kreis - Natura liensummlung von Oberfranken allerunter- 
thänlgst begleiten zu dürfen, gaben Alierböclistdlcselbcn das regste Interesse für die in der Sammlung 
aufbewahrten Naturprodukte des Kreises zu erkennen und gestatteten in gewohnter Huld und Gnade 
dem Verfasser über die hauptsächlichsten Gegenstände erklärende Aufschlüsse aussprechen zu dürfen. 
Ganz besonders richteten Allcrhöchstdieselben da» Augenmerk auf die hervorragendsten Eigen ihttmlich- 
keiten der Sammlung und desshalb auch auf die damals noch für Fischühcrrcstc gehaltenen Theilo von 
Placodut und geruhten über dieselben itu Allgemeinen. Uber denn Gebtes und mutbmassliche Nahrang, 
sowie Lebensweise die Ansichten des Verfassers nachsichtsvollst entgegen zu nehmen und sprachen in 
huldreichster Weise das allerhöchste Wohlgefallen über die hiesige Kreis -Naturaliensammlung aus. 

Die Erinnerung an jene den Verfasser beglückenden Tage, zumal aber an die von Seiner 
Majestät dem Könige gemachte Bemerkung: 

hi£ V n 1 1 1 r Fn ruf h Ar tlnri um Aia> h*tli*ii f'*nrircA 11 aIaIia Ihr« fllinh i i h t n VMW mm ammd l'ndAr. 

„uic .latoriursriicr niiu um uie iivncu ucou>>c, «nrne iure ncuuflt niuiii^ru umu iiiici- 

wird nie in ihm erlöschen. Der Eindruck dieser Königlichen Worte schwebt fort und fort um die Seele 
desjenigen , an welchen sie gerichtet waren : ihm verdankt die gegenwärtige Abhandlung zunächst auch 
ihr Entstehen. 

Bayreuth, im Auguit 1862. 

Dr. Friedrich Rrauu. 
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WJeher W*iavo<1us gigas. Agassi*, und 

Es Ist ein merkwürdiger Umstand, dass sich an vielen Orten die Ueberrcste ausgestorbener 
Thiere in so grosser Menge finden, sls wären sie daselbst aas Irgend einer besonderen Ursache ange- 
häuft. Ein Umstand, der bei massenhaftem Zusammenleben ohne Orts Veränderung , wie bei Austern 
und bei Tcrebratein, Zungenmnseheln und andern Brachtopoden eben darin schon eine genügende Er- 
klärung findet. Bei den höher organisirten Thieren, lumal den Wirbelthieren , liegt diesem Umstände 
n oth wendig eine andere Ursache zu f* runde; und es scheint, als ob dieselbe darin su «neben sei, daas 
•von in Heerden lebenden Thiergeschlechtern an solchen Stellen die Ueberreste von vielen Generationen 
bis zu ihrem gänzlichen Aussterben sich beisammen finden, wie dies unter andern auf dem bekannten 
Mammuthsfelde bei Cannstadt, mit den Sauriern and Fischen des Lias bei Boll und Banz und bei Lyme 
Regis in England, ebenso aber anch in den Muschelkalk bei Bayreuth der Fall ist; woselbst die Ueber- 
reste von Fischen nnd Sauriern , von letzteren Insbesondere aas der Familie der Macrotrackdur , der 
Gattungen Notho$auru$ und Pi»to$aunu nebst andern in erstaunlicher Menge vorkommen. 

Graf Münster lenkte snerst die Aufmerksamkeit der Paläontologen auf diese interessanten Fos- 
silien und die Wissenschaft dankt diesem grossen Forscher zunächst die Kenntniss davon. Hermann 
von Meyer äussert sieh in seinem grossen unschätzbaren Werke: „Zur Fauna der Vorwelt, die Saurier 
des Muschelkalks mit Rücksicht auf die 8aarier aus buntem Sandstein und Keuper. Mit 70 Tafeln 

ten am 22. Mal 1847 die grosse goldene Preismedaille zuerkannt hat, auf pag. 4 „Saurier aus dem 

Muschelkalk von Bayreuth" überschrieben, folgendermaßen; 

„An die Auffindung der Versteinerungen im Muschelkalk der Gegend von Bayreuth knüpft 
sich der Name eines Mannes von allgemein anerkannten Verdiensten um die Petretaktenkun de. 
Georg Graf su Münster, königlich bayerischer Kammerherr und Finanzdirektor tu Bayreuth, 
widmete seine Müsse der Petrefaktenkunde. Bei dem Elfer, mit dem er das Sammeln betrieb, 
gelang es ihm eine der bedeutendsten Sammlungen von Versteinerungen su Sunde zu bringen, 
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nicht hohe Summe von 36000 fl. vom König von Bayern erkauft wurde. Bald fibernahm durch 
Zustimmung der Stünde du Land diese Sammlung, die hoffentlich bald in München zur Wie- 
deranfstellung gelangen wird. Münster'- Blicken konnten die unterirdischen Schätze seiner Ge- 
gend nicht lange verborgen bleiben. Seine Sammlung ist fiberreich tu nennen an den trcflich- 
•us dem Muschelkalk der Gegend von Bayreuth. Grosse Freude gewährte 
von Ueberre8ten fossiler Reptilien in den oberen und unteren Lagen dieses 
Mondkalbs; »vr k^ er, da* * »Ich so vereint fand«», wodurch er sich jedoch nicht 



abhalten Hess, während der letzten 35 Jahre seines Lebens diese Reptilienreste mit aller Sorg- 
falt zu überwachen, getan Bcinfihangen worden mit dem besten Erfolg gekrönt. Er brachte 
ein Material zusammen, das Aufschlug geben sollte über eine merkwürdige erloschene Saurier- 
welt, von der man zuvor nichts gewusst hatte. Nachdem Münster 25 Jahre die teberreste 
dieser Saurier gesammelt hatte, sagte er In einer kurzen Notiz (Jahrbuch für Min. !83^t 8. 321.) 
„J> mehr Ich dergleichen zusammenbrachte, desto schwerer wurde mir eine genaue Bestimmung 

der Geschlechter von Reptilien, zu welchen sie gehört haben könnten , denn mit der Zahl der 

■xM »W*sfcr»» **r*_ nvdl* nhiJi ■i-Jj» iiMk^üIiIt- irf JIT/httK i'JUJ iil- Jj- lUnctj.mS . .iL"vUv4*«u'T i»f? hn<j 
einzelnen Knochen und Zähne vermehrte sieh auch die Zahl der verschiedenen Geschlechter 

und" ÄrWn. indem ich von den letzteren wenigstens 8 — 9 Speeies zu kennen glaubte." Für 

die Ermittlung der Genera und Speeles war damals da.s Material allerdings noch zu unvullstän- 



MaolUkw, 

dig; es musste mehr gesammelt werden, um dahin zu gelangen, die nöthigen Berichtigungen 

t|— njitl i-jKlat <rr*bü* nJa/i n-ih niw , n^Wir niimi»*"! n'fl;ii>-uf. n'il-iMjj.* --im i-\ 
vermehren zu können." 

Mf.lM fcrttf tu« \Ml l«<f aahl it^-wH haxt umhtffcl *'<b Mm ,ihki«iai. i i >d :i» .•./U-.ifMialf 

. . »| Zu den hervorragendsten und eigenthüatlichsten Bestandteilen der Kreis -Xaiurulicn-Saminluiif 

yon Q^berfranken gehört unstreitig der grosse Reichthum an Fisch- und Saurier- Ueberrcsten aus dem 
Muschelkalk der Genend von Bavreuth. zumal des Leiuccker und Bindlocnpr Bcracs. welche sie in be- 
deuViogsreichster Menge und Mannichfaltigkeli bewahrt. Von diesem intorcssautf n Material« wurden die 
^aurier-reberreate von de« berülunten Verfaaaer des bereits citirtun Werke» „die Saurier des Muschel- 
kalks'' auf das Sorgfältigste untersucht und beschrieben. Sie sind zum grüssten Theil in diesem Werke 
auch abgebildet und es bemerkt hierüber der Herr Verfasser seihst auf pag. 4 Spalt« 2. 

„Bvi der im Jahr 1832 unter Leitung des Regicrungs - Präsidenten Baron von Andrhrn- 
Weihurg z« Bayreuth errichteten Naturallen-Sammlnng des Kreises Oberfrnnken wurde auf die 
Saurierreste des Muschelkalks vorzugsweise Rücksicht genommen. Aus dem Im Auftrag de» 
Regternngs- Präsidiums im Jahre 1840 von Professor F. Brann herausgegebenem Verzeichnis» 
der in dieser Sammlung benndüenfn Petrefakten (4 Leipzig 1840.) lasst sich ersehen mit wel- 
cher Thätlgkeff und mit wie vielem Erfolg in der kuraen Zelt von 8 Jahren die wichtigsten 
ru ms te von Muschelkalksauriern zusammengebracht wurden. Die hi dieser, sowie in der 
KBinwer sehen Sammlung vorhandene »ehr beträchtliche Anzahl fossiler Saurierreste aus dem 
" •' feftfechefkirtk von Barren Ht worden irrtr mit nicht genug ananeruennender Zuvorkommenheit zu 
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icn ocgao mirn seiosi nienrmats naen rwryrcnin. ah« transporttiDie ctuckc 



zeichnen konnte. Zwischen Bayreuth und Frankfurt entspann sich «In lobhafter Verkehr über 
dl« Saurier rlea M uscheMcalks , der mehrere Jahre unterhalten wurde). Innerhalb dieser Zeit 
gingen Centaer schwer* Sendungen mit Saurierresten ab and tu. Wut wegen der Grosse nicht 
wohl verschickt werden konnte, wntersneht* Ich in Bayreuth. Der Erfolg davon war, dass ich 
nnter dankbar zu erwähnender Beihilfe des Grafen von Münster und Barens van Andrian über 
der Gegend von Barmith nach und nach ein Material hei mir 

•». < 




. . ■ * . 

Im Muschelkalk kommen die fossilen Fisch- und Saurierreste nur in einzelnen Theilen vor 

» .. . . 
und nicht im organischen Verbände oder als ganze Skelette, sondern fast Immer nur in getrenntem Zu 

Staude. Nur einmal fand sich eine fast vollständige Wirbelsäule, der Rumpf vom Nothotaurut (Ver- 
zeichnis* der In der Kreis-Naturalien-Sammlung zu Bayreuth befindlichen Petrefaklen. Leipzig. Leopold. 
Voss. Tnf. II. pag. 80. und „Saurier des Musrhelkalks" pag. 29 — 33. Taf. 23.) wie auch der Brust- 
gürtel. d. h. HakenschlUsselbein , Schulterblatt und Schlüsselbein im Zusammenhange. (Saurier des 
Muschelkalks pag. 44—47. Taf. 34. Fig. 1. 2. 3. und Verzeichnis* der Kreis-Sammlung Taf. 13. Fig. 1. 
und Taf. 14. Fig. 1.) Ausserdem aber fanden sich nur noch einzelne Theile der Wirbelsäule mit an- 
einander befindlichen Wirbeln und deren Bögen, insbesondere jene des Beckcntheils mit den ansitzen- 
den Rippen. Am vollständigsten erhalten sind aber Immer die Schädel. Wenn auch alle einzelnen 
Skelctttheile ostcologisch entziffert sind, so ist es aber noch Immer nicht möglich vollkommen darüber 
eine genügende, nalurhistorische Deutung zu geben. Nur durch unausgesetztes Zusammensammeln alles 
dessen, was sich von solchen Gegenständen findet und durch das sorgfälligste anatomische und osteo- 
logische Studium des dadurch zusammengebrachten Matoriales wird es möglich werden, Licht in dieses 
Chaos zu bringen, der paläontologischen Wissenschaft einen Gewinn von höchster Bedeutung zuzusichern. 



Anmerkung. Es ist in» hohen Grade betrübend, dass nicht selten die hochwichtigsten, bedeutnngsreichsteu 
Gegenstände von Yorkommnissen der Art aus hiesiger Gegend durch Sammler und Händler der Kreis - Natural ien- 
sammrang, in welcher derartige Schatze doch wohl am jrwpckraassigstcn aufbewahrt sein mochten, entzogen werden, wüt 
dies mit dem von Bernnann von Meyer pa* 23-27. and Tal 21. Flg. 1, 2, 3. 
von /'MiM«n> longnroms. H. r. Mrper , wwkhsn die königliche Akademie in Berlin acqnbirte, 
mit i /Heus PUtiottuf iatUtf* der Fall ist, welch letzterer mit noch einigen andern l'Ucvd** - Ueberrcaten aa 
das brittische Museum in l.omlo.i überging. Wenn auch diese Gegenstande in die rechten Ilandc gekommen 
sind nnd vielleicht erst dadurch eine hochwissenschaftliche Bedeutung erhalten haben, so ist doch nicht zu verkennen, 
das» sie, deponlrt in der Kreis-Naturalien-Sammlung von Oberfranken , auch nicht unbekannt geblieben sein wurden. 
Wie vieles aber gelangt auf diese Webe in den Besitz unproduktiver Personen nnd bleibt verborgen , geht fnr 
die Wissenschaft absolut verloren, wenn nicht Znfall oder eintretende günstige Verhältnisse die Sache no h rechtzeitig 

Wie vieles i 
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Zur Zoit des Erschein an» der „Saurier des Muschelkalks rechnete man die fossile Gattung: 
PlacoduM zu den Fischen, wesahalb dieselbe in diesem Werlte auch keine Stelle faud. Neuerdings aber 
hat B. Owen die Saurieruatur derselben in einer äusserst interessanten Schrift: 

„Description of tke Skull and Teetk of tke Placodus laticep$ , Owen , witk indications of 

otker new Species of Placodus, and etidence of tke Sauriern Nature of Ikat Genus. Bg Pro- 

[e*4or t/wen r * - r. n. o. , dupermaenaeni of ine natural ttisrory uepanmeniM t« ortitMH 

Museum." (read Marek. Ii. Z8.58. fioyoi So«*/*> 
nach Schädelbau ond nach Struktur der Knochen und Zähne osteologiach und anatomisch nachgewiesen 
und auf die Aelmlichkeit in dieser Beziehung mit den Sauriern der Triasperiode hingedeutet. 

Die Ueberreste von Ptacodus beschränken sich fast ausschliesslich auf den obern, den Frledrichs- 
laller Muschelkalk und auf die Zahnbreccle von Crailsheim und Geilsdorf ; sie kommen weder im elgcnt- 
ichen Kenper vor, noch reichen sie in den tintern Muschelkalk, den Weilenkalk, hinab. Ob der Placo- 
lus impressus. Agassis, aus buntem Sandstein von Zwelbrttcken, aus dem bunten Sandstein unter dem 
Muschelkalk, oder vielleicht aus einem mit letzterem kontemporären Sandsteingebilde stemmt, durfte erst 
läher ku prüfen sein. Man fand bisher nur noch an wenigen Orten dergleichen Ueberreste : zu Malsch- 
Dach im Badtschen, bei Jena und Z wetzen im Weimarischen, bei Rybna, Larischhof, Alttarnowitz, 
Dppatowitz in Schlesien, bei Erkerode im Braonschweigischeu etc. überall aber nur wenige und nur 
einzelne Zähne. Nur in Erkerode kommen Schädelthelle vor, unter andern ein sehr gut erhaltener 
Unterkiefer, welchen Herr Kammerrath von Strombeck in Braunschwelg besitzt Das häufige Vorkommen 
i-on Macrotraekelen und des Placodus ist eine besondere Eigentümlichkeit des Bayreuther Muschelkalks. 
Zähne von letzterem fanden sich besonders auf dem Leinecker Berg in grösstcr Anzahl und In allen 
Formen; ganze Schädel, wie auch Schädelfragmentc sind jedoch immer grosse Seltenheiten und es 
>xistiren daher nur äusserst wenige, zumal in guten Exemplaren. 

Georg Graf zu Münster hat in einer kleinen Schrift: „Fossile Fischzähue von Bayreuth 1830." 
Euerst derselben erwähnt und darin die sonderbaren, grossen, runden und breiten Zähne mit niederen, 
lachen Kronen und schwarzem Email, welche die Steinbrecher wegen der Aehnlichkelt mit schwarz- 
ichaligen Bohnenkernen „Bohnen" bezeichnen, beschrieben. Professor Agassis bestätigte im II. Bd. seines 
jrossen Werkes über fossile Fische (Reckerckes sur les poissons fossiles. Tom. II. Neuckatel £833—1843) die 
\nsicht Monsters, bringt die Gattung Placodus zu der Familie der Pyncodonten und beschreibt Zähne 
und Schädel von Placodus gigas und von Placodus Andriani. letzteren loc. cit. pap. 219. Tab. 70. Fig. 
3 — 13. nach dem Original -Exemplare in der Kreis - Naturalien - Sammlung von Oberfranken. Die dritte 
Art daselbst pag. 220 beschrieben Taf. 71. Fig. 1 — 5. abgebildet nach dem Originale in der Graf 
Münster' sehen Sammlung ist der Placodus Münsteri. Agassis. Die vierte Art wurde pag. 221. Taf. 71. 
Fig. 6 — 12. und in den „Beiträgen zur Petrefaktenkunde herausgegeben von Georg Graf zu Münster, 
Bayreuth 1839 pag. 119. Taf. 15. Fig. 1—6." als Placodus rostratus. Münster, beschrieben. Da» Ori- 
ginal befindet sich In der Kreis - Naturalien - Sammlung zu Bayreuth. 
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Seit dem und «nmal in neuerer Zelt lieferte der reiche Fundort, der Leinecker Berg, noch meh- 
rere äusserst wichtige Ueberreste und einige ganze Schiidel dieser wundersamen und schon durch das 
Gebisa merkwürdigen Thiere. In der Abhandlung Oiron« ist erwähnt, dass im Monat Oktober des Jahros 
1857 verschiedene triasischo Fossilien und darunter mehrere aus dem Muschelkalk von Bayreuth von 
dem britüschen Museum in London erkauft worden seien. Es sind dieses der sehr interessante Schä- 
del von Placodv» lalicept. Owen, und die Unterkiefer-Fragmente von PI. bombiden*. Owen. , PL paehy- 
gnathut. Owen, und von PI. pathygnathus. Owen. , welche Gegenstände der berühmte Verfasser der bereits 
allegirten Abhandlung Uber diese Gegenstände mit für die Wissenschaft so ausserordentlichem Erfolge 
beschreibt und auf 3 Tafeln abbilde« liess. 

Zu derselben Zeit, als die von Owen beschriebenen Placodu* - Reste gefunden wurden, kamen 
an derselben Stelle des Pflastersteinbruchcs auf dem Leinecker Berg noch einige andere und wie es 
scheint nicht minder wichtige vor, welche dem Verfasser gegenwärtiger Abhandlung zugekommen sind. 
Darunter befinden sich mehrere Schädel , die über verschiedene osteologischo Verhältnisse nähere Auf- 
schlüsse geben und Wahrnehmungen gestatten, welche an allen bis jetzt untersuchten nicht gemacht 
werden konnten. Der erste dieser Schädel, ein Placodvt gigat, ist von ausgezeichneter Beschaffenheit 
und besonders sehr instruetiv, wenn auch das Cranlum daran von oben herab ein wenig platt gedrückt 
und dabei etwas schief gequetscht Ist, ohne dass jedoch die Knochen geberstet wären, und der eigentüm- 
liche w.m Zwisrhenkiefer gebildete, schnauzenartige pratmarUlar - Thell oder der Vorkiefer daran fehlt. 
Er ist sehr vollständig vom Gesteine befreit und dadurch, dass sich die paarigen Theile ergänzen, d h. 
dass das, was der einen Seite abgeht, eben an der andern erhalten Ist, ein osteologisch sehr vollkom- 
menes Stück. 

Die Nasenhöhlen , Augenhöhlen, wie auch die Schläfengraben, umgeben von den starken und 
deutlichen Knochen , welche diese Cavi täten begrenzen sind , wenn auch etwas schief gequetscht , Im 
Garnen aber dennoch in charakteristischer Form erhalten. Ausser diesen Schädelcavltäten findet sich 
daran in der Mitte des Scheitelbeines und zwischen dem vordem Theil der beiden Schläfengruben, um- 
geben von erhöhten Knochenleisten, ein ovales fornmen parietale leu Homianum, wh bei allen 
Macrotrachelen , zumal aber wie bei Piutonauna ; bei welcher Gattung dieses Srheiielloch, welches auch 
bei einigen lebenden Reptilien beobachtet wurde , ebenfalls vorne zwischen den Schläfengruben, während 
bei Notkotaumt dasselbe mehr /.wischen dem hintern Theil derselben liegt. 

Die Zusammenfügung der einzelnen Schädelknochen lasst sich nicht recht wahrnehmen, es scheint, 
als ob sie mit Ausnahme des aufsteigenden Fortsatzes des Vorkiefers , der durch eine Art von Nath 
mit dem Nasenbein \ erblinden ist. sämmtlich mit einander verwachsen wären: doch deuten Sprünge 
und Risse hie and da die Stellen an, wo sie an einander stossen. Zweifelsohne weist dieser Umstand, näm- 
lich die Verwachsung der Schädelknochen, darauf hin, dass dies der Schädel eines sehr alten Thiere» ist. 

Auf der rechten Seite ist durch Beseitigung des die Schläfengrobe bedeckenden und erfüllenden 
Gesteines ein Schädeltheil sichtbar geworden, der wegen der leichten Beschädigbarkelt und wegen 

2 
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der Bedeckung von hartem Kalkst i-in gewöhnlich nicht sichtbar ist; es sind dies die Knochen des Schä- 
dels innerhalb d«r ßchläfengrube gegen die Augenhöhle hin, der grosse Flügel des Kellbeines mit einer 
tuberkulösen Oberfläche, der Schoppentheil des Scheltelbeines mit den Schlafen, und Jochbeinfortsitzen 
and deren Vereinigung mit dem pterygoideo , dessen alae fast senkrecht etwas divergirend nach hinten 
gerichtet, an der äussern Oberfläche starke Eindrücke von dicken Muskeln erkennen lassen. Unmittel- 
bar vor der Spitze der Gaumenplatte und vor dem ersten Zahnpaare auf ihr tritt 
der Nasenkanal mit zwei kleinen schief eiförmigen Nasenöffnungen in die Mundhöhle. 
Die Nasenscheidewand bildet ein schmaler Fortsatz der Flügelbeine, der bis «um Vorkiefer reicht; die Nasen- 
Öffnungen stehen jedoch viel näher an einander als bei den übrigen Muschelkalk-Sauriern. Es ist diese 
Stelle theilweise noch mit Gestein bedeckt, das wegen leichtmöglicher Begnadigung des Schädels nicht 
entfernt werden kann, darum ist eine weitere Untersuchung des Baues der sie bildenden Knochentheile 
nicht auszuführen. 

Von den b* Gaumenzähnen fehlt der grosse trapezoidale hinterste der rechten Seite, die übrigen 
sind vorzüglich gut erhalten. Von den Maxillar- Zähnen fehlt die ganze Reihe der rechten Seile, wäh- 
rend auf der linken Seite alle 4 Zähne des Oberkiefers unbeschädigt in charakteristischer Form \orhan- 
den sind. Diese Zähne besitzen jene seitlichen Eindrücke, welche der Einwirkung der Zähne des Unter- 
kiefers entsprechen Die mittlem Gaumenzähne und die hintersten lassen nach der Quere eine vertiefte 
Furche erkennen, von welcher aus gedrängt stehende Runzeln und Falten fast radial zum Rande in der 
schwarzen Zahnschmelz verlaufen , ähnlich den Zähnen im Unterkiefer von Placodut pathygnathtu. Oven., 
welcher vielleicht der zu diesem Schädel gehörende Unterkiefer ist. 

Nicht weniger von Interesse als der eben beschriebene ist noch ein zweiter ebenfalls gleich- 
zeitig und an derselben Stelle aufgefundener Schädel, der schon um desswilleu bedeutungsvoll, weil es 
der einzige ist, der nicht wie alle übrigen mehr oder weniger verdrückt wurde, und darum auch ein 
ganz anderes, kein so entstelltes Profil zeigt, was besonders dem Umstände zuzuschreiben ist, das« der- 
selbe im Gesteine anf der Seit« lag und dessliulb keinen Druck von oben auf das Cr.inium erlitten hat, 
und weil er noch dazu seiner ganzen Länge nach gespalten, gleichsam halbirct ist, durch welchen Um- 
stand Theile sichtbar werden, die ausserdem verdeckt bleiben und desshalb bisher auch nicht beobachtet 
werden konnten. 

Der Form nach weicht dieser Schädel von allen bisher bekannt gewordenen auffallend ab. er 
ist viel länger, schmaler. Mau kann im Alicemeinen die Arten der bisherigen Gattung Placodut nach 
der Schädelform in 2 verschiedene Typen, in B rei t sch äd eli ge, bei welchen die Breite des Schädels 
nahezu der Länge gleicht, wozu Placodut Müntteri . Placodu* rottratus und Plac. latietpt gehören und 
in Langschädelige eintheilen, Placodut gigat und Andriani. bei welchen die Länge die Breite weit 
übertrifft. Diese hier angedeutete Verschiedenheit in der Schiidelbildung und die bedeutenden Abwei- 
chungen Im Gebisse bei diesen beiden Reihen geben sicher einen triftigen Grund ans der bisherigen 
Gattung Placidus «weite sehr von einander abweichende Genera zu bilden. 




Der Schädel, von welchem hier die Rede ist, gehört zu der Reihe der Langschädeligen. Seine 
Länge vom vordem Rande des Prämaxillar-TliPiles des Oberkiefer« bi* zum Mamiuillar-Theil der Schlä- 
fenbeine beträgt 7 Zoll; die Breite vom Mala r- Fortsatz des Oberkiefer» bis zur Hälfte der Gaumenplatte 
1,6 Zoll ; mithin im Ganzen 3,2 Zoll, d. h. er ist nahezu noch einmal so lang als breit, der schmälste 
unter allen. Seine Höbe von der Scheitelbeinhöhe bis wir Zahnlläche der Gaumenplatte ist nicht ganz 
so gross wie die Breite. Die Nasenhöhlen und die Augenhöhlen sind nicht wie bei den breitschädeligen 
Arten nach oben gerichtet, sondern stehen seitlich und nach vorne, wie bei allen Langschädeligen, wenn 
dieselben nicht durch Druck von oben herab abgedacht wurden, wodurch dann diese Cavitäten eine ver- 
änderte Lage und Gestalt erhalten museten. 

Die äussere Nasenöffnung ist länglich, eiförmig vom proa'nsu mnarUlari-nasali, vom procenm 
adteendenti und den Nasenbeinen umgrätut; der Xasc u kaual geht senkrecht herab und durch- 
bricht die Gaumenplatte an der Spitze, wo er unmittelbar vor den beiden vordem 
Gaumenzähnen in die Mundhöhle ausmündet. 

Die Augenhöhle Ist, wie die Nasenhöhle, von starken und sehr bestimmt geformten Knochen 
gebildet; an dem vordem und untern Theile durch den prncetmm orbitalem, nach hinten und nach 
oben von dem malari jugali, während obenher das HaupUtirnbein und das Scheitelbein dieselbe begrenzt 
und über ihr. dem wperciliar- Bogen entsprechend, eine starke Knochenerhöhung bemerklich ist. Die 
Augenhöhle hat eine Länge von 2 Zoll, ihre Höhe beträgt 1,5 Zoll und besitzt eine rundlich- ovale 
Gestalt. Es ist die« offenbar die verhältnismässig grösste Augenhöhle aller Wirbelthiere. In ihr liegt, 
natürlich nur zufällig, ein kleines walzenförmiges Zehenknöchelchen , das zwar leicht zu entfernen wäre, 
wodurch einerseits die innere Beschaffenheit der Augenhöhle ersichtlich werden würde, allein anderer- 
seits diese« Knöchelchen zu Grunde gehen könnte, was in sofern, aber nicht ohne Bedeutung wäre, 
weil andere Skeletttheile von diesen eigenthiimlichen Thiercn durchaus unbekannt sind, und, wie Ihren 
meint, sich vielleicht unter den Knochen, die man bisher ftir solche von Macrotrackelen und von Tang- 
ttrvpkeut hielt, sich finden dürften und da« Zusammenvorkummen dieses Knöchelcheus mit dem Schädel 
vielleicht auf ein Zusammengehören deuten könnte. 

Die Schläfengrnbe ist aussen umgeben von dem Joch- und innen von den Scheitel- und Schlä- 
fenbeinen und deren Fortsäuen; sie ist um etwas länger als die Augenhöhle aber weniger breit als 
diese. Sie hat vom vordem Rande bis zu dem hintern 2,2 Zoll, während sie nur 0,9 Zoll breit und 
ihru Form schmal eliptisch ist. Ein Axcnverhältniss der Schläfengruben der Langschüdel von jenem 
der Breitschädel sehr abweichend, bei welchen die Form der Schläfengruben sehr breit oval ist und bei 
Flacodus lathep* nach ihren bei 3 Zoll Länge 2 Zoll in der Breite beträgt. 

Ein Haupttheil an dieaem Schädel ist der Vorkiefer (ru»!r<- antcrieurede la mackmre nach Agauiz. 
ihr praemaxxllary nach ihten) eine vom Zwischenkiefer gebildete schnabelförmige Verlängerung des 
Oberldefera I »/, Zoll lang und ebenso breit. Er ist von ganz gleicher Gestalt wie jener von Placodu* 
Andriani, jedoch von beiden Seiten aus ein klein wenig zusammengedruckt. An ihm befindet sich noch 
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einer der Vorderzähne ansitzend, es ist der Ste der rechten Seite mit einer Kaufläche, die von schwar- 
zem Email umsäumt, eine gelb-röthliche Kaugruhe von der Farbe des Zahnkörpers und überhaupt der 
Knochen besitzt. Vom zweiten Zahn derselben Seite ist durch eine Beschädigung die lange Wurzel 
deutlich erkennbar, die Krone selbst ist abgebrochen und nnr noch durch einen kleinen Ueberrcst mit 
schwarzem Schmelz umkleidet, angedeutet. Die übrigen Vorderzähne fehlen, doch verrathen die wohl 
erkennbaren Zahngniben, das» deren sechs am Vorkiefer befindlich waren. Agauiz spricht bei Flacodut 
Andriani von zwei solchen Zahnreihen, an welchen die Zähne der äussern nur stärker entwickelt seien, 
allein offenbar ist die innere Reihe nur die durch ein Verschwinden der Knochenbedeckung sichtbar ge- 
wordenen Reihe von Ersatzzähncn , die sich noch in ihren Kapseln eingeschlossen befinden. 

Der conische und hakig gekrümmte Zahn, abgebildet in den recherche* sur let poi$son$ fossi- 
le» Tome II., lab. 70, Hg. 3i. mit der sehr langen Wurzel leitete zunächst auf das Vorhandensein des 
Vorkiefers und der daran befindlichen Vorderzähnc , was zuerst von dem Verfasser im Bronn'schen Jahr- 
buch für Mineralogie etc. ausgesprochen wurde und nach einigen Jahren darauf sich durch das Auffin- 
den des Placodu* Andriani im Betreff des Vorkiefers vollkommen bestätigte, sowie sich denn nunmehr 
anrh durch den noch wirklich ansitzenden Vorderzahn an diesem erst in neuerer Zeit aufgefundenen Schä- 
del auch der zweite Theil der ausgesprochenen Ansicht , die Vorderzähne sowohl Zahl und Form betref- 
fend , verwirklicht hat. 

Wie bereits erwähnt wurde , fehlt dadurch , dasa dieser Schädel von der Basis des Vorkiefers 
an bis zum hintern Ende des Schläfenbeines der ganzen Länge und Höhe nach gespalten, gleichsam 
halbiret ist und zwar in der Art, dass die Spaltfläche der senkrechten Ebene durch die Längenaxe des 
Schädels entspricht, wodurch die Gaumenplatte und die Flügelbeine in ihre Elemente gethellt werden, 
und während die linke Hälfte vorhanden ist, die der rechten Seite fafafe ; von dieser aus nimmt man 
daher die Schädelhöhle der entgegengesetzten Seite wahr, die äussere Beschaffenheit des Schädels dage- 
gen von der linken Seite. 

An der Stelle, wo der proceuv» alreolarit an den Vorkiefer grenzt, befindet sich auf beiden 
Seiten eine nicht unbedeutende Einbiegung des Randes, in deren Mitte die Zwisehenkieferuath nach 
Aussen verläuft; da dadurch eine Verschmälenwp stattfindet und weil in der Gegend zwischen diesen 
beiden Einbiegungen auch der Nasenkanal sich befindet , ist es erklärlich, warum der Vorkiefer leicht ab- 
bricht und daher bei dem ersteren Schädel und bei jenem des Flacodus giga». AgaMtiz. fehlt. 

Der Oberkiefer mit allen seinen Apophyacn ist sehr gut erhalten; kleine Tuberkeln oberhalb 
seines Zahnrandes zeigen die Stellen darunter befindlicher Ersatzzähne an; auch scheint er daselbst, 
wenn auch nur wenig, nach der Mundhöhle zu eingedrückt zu sein, er ist sehr flach und senkt sich 
nach dieser Stelle fest gerade herab. Sehr bezeichnend ist der Verein des Jochbeines, Jochbogens 
und des Zitzenbeines, die zusammen ein Knochenparallelogramm von 3 Zoll Länge und 2 Zoll Breite 
darstellen, und wenn auch mit einander verwachsen, dennoch durch jedem Thefle elgenthümlicl:e Muskel- 
eindrücke erkennbar sind. Kein Saurier des Muschelkalks und der Tria» Uberhaupt hat eine so auf- 
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fallende breite und gedrängte Beschaffenheit dieser Sctaädeltheile. Die Schläfenbeine mit einem dicken 
starken Felsentheil, an welchem der äussere Gehörgang sichtbar, ragen nach hinten weit über das Hinter- 
hauptsbein mit ovalem Hinterhanptsloch hinaus. Ob dasselbe aus den oberen, unteren und seitlichen 
Knochen gleichen Namens besteht oder ob von einem einzigen gebildet, lässt sich nicht deutlich erkennen. 

Die eigentlichen Schädelknochen sind mit Käthen, die fast vollkommen verfolgt werden können, 
verbunden. An die Nasenbeine, welche mit einander durch Anlage der inncru Ränder vereinigt sind, 
stösst unmittelbar des Hauptstirnbein mit der inciturae nasali und bis zum vordem Rand der Schläfen- 
gruben reichend, daselbst an die Scheitelbeine. Zwischen dem Hauptstirnbein und dem Rande der Au- 
genhöhle biegt sich Uber diese der hochgewölbte »u/K-rci/zar-Bogen , während von dem \ ordern und seit- 
lichen Scheitelbeine nichts zu bemerken ist. Hicrinnen scheint nun eine Hauptverschiedenheit der 
Schädelbildung \on Placudus und jener von Nothosaurus und Pistosaurvs statt zu finden, welch' letztere 
Gattungen ausser dein Hauptstirnbein auch noch die beiden andern besitzen, wogegen bei Placo- 
dus ein breiter svperciliar - Knochen an die Stelle dieser tritt , wenigstens stark entwickelt, dieselben 
verdrängt. 

Durch die Beschädigung des Schädels auf der rechten Seite fällt vor Allem der Durchschnitt 
der Gaumenplatte in die Augen und zwar die unbeschädigte Fläche des linken Gaumenbeines , womit 
dasselbe mit den anliegenden Knochen und zwar dem zwischen die Gaumenbeine eingekeilten schmalen 
und hohen Spitzen der Flügclbeino verbunden war. Die Gaumenplatte beginnt unmittelbar hinter dem 
Nasenkanal, sie steigt daselbst bis zur Höhe von einem Zolle scharf empor und nimmt nach hinten au Höhe 
etwas ab; ihre grösste Höhe fällt nahezu in die Mitte ihrer ganzen Länge, welche &>/< Zoll, bis 
dort hin wo die FlUgelbeine austreten, beträgt. Diese Trcnnungifläche des Gaumenbeine« lässt an ihrer 
Oberfläche nützliche Erhabenheiten mit zwischen ihnen liegenden Vertiefungen erkennen, welche einer 
Vereinigung durch Symphysis entsprechen. Die Gestalt dieser Fläche gebildet von Länge und Höhe de« 
Gaumenbeins zeigt eine bedeutende Dicke desselben an. Unter dem lten und 3ten Gaumenzahn sind daran 
Eindrücke ersichtlich, welche den darunter befindlichen Zahnkapseln der Ersatzzähne entsprechen. 

Die Schädelhöhlc ist nach ihrem ganzen Umfange wahrnehmbar*, obschon mit Steinmasse er- 
füllt, sieht man denn doch deren ganze Begränzung und Ihren Längendurchschnitt vom Stirnbein bis zum Hin- 
t er hauptsbein, nach vorne sogar bis zu den Nasenbeinen, da gegen den Naseakanal keine Abgrenzung sicht- 
bar Ist; entweder waren die untern Nasentheile nur knorpelicher Natur, oder wenn sie von Knochen 
gebildet waren, so fehlen dieselben, entweder wegen mangelhafter Beschaffenheit oder wegen organischer 
Eigenthümlichkeiten, wie bei Notkosaurvs und Pistosaurvs. Hinter dem Gaumenbein ragt ein eigentüm- 
lich gestalteter starker Knochen fast V % Zoll hoch in die Schädelhöhle empor, es Ist höchst wahrschein- 
lich der procestus basilaris des darunter befindlichen, jedoch undeutlichen mit den Flugelbelnen und 
dem Kellbeine per synoslosin verwachsenen Hinterhauptsbein, das seitlich an das Felsenbein 
eine Oeffnung, vielleicht die der Eustachischen Trompete sichtbar Ist. Die obere 
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Schädelhöhle begrenzt nach der ganzen Lange des Stirnrandes ein I bis 2 Linien breiter Saum , der 
tpinae seu crittac frontali entsprechend. Es scheint fast, als wäre das Hauptstirnbein wie bei einigen 
Lacerten paarig und als ob die beiden Hälften an dieser Stelle verdickt durch Anlage verbunden die 
crista bilden. 

Wenn auch an den beiden hier beschriebenen Schädeln, einzelne Theile nach Form und Grösse 
von jener des Placodus Andriani abweichen, so sind denn doch die nauptverhältnisse bei beiden die- 
selben, wesshalb darin auch keine spezifische Verschiedenheit gefunden zu werden vermag , sie ist nur 
Individueller Natur und hauptsächlich nur Altersverschledenheit anzeigend. Der erste dieser Schädel 
stimmt im Allgemeinen mit dem Placodus gigns Uherein , während der zweite vom Placodus Andriani 
nicht verschieden Ist, ausser durch die angedeutete Abweichung nach Alter, individueller Beschaffenheit 
und Erhaltung. Der letztbeschriebene ist offenbar der eines jiingem Thieres. v esshalb Nasen-, Stirn- 
und Scheitelknochen nicht mit einander verwachsen, sondern noch durch deutliche Näthe verbunden 
sind und wesshalb der Schädel nicht so gross und uicht so breit, seine ganze Gestalt schwächer und 
geschmeidiger als der des Placodus Andriani in der Kreis -Naturalien -Sammlung Ist, und wesshalb die 
vorhandenen Zähne, der noch erhaltene Gaumenzahn, der linke des ersten und vorderen Paares, wie 
auch auf der linken Seite die vier Zähne des Oberkiefer* etwas gewölbter und der Gestalt nach abgerun- 
deter erscheinen. Vielleicht gehören die Unterkiefer-Fragmente, welche Owen als Placodus bombidens be- 
schreibt auch zu einem jungen Placodus Andriani, vielleicht zu dem eben beschriebenen Individuum, da 
sich diese Ueberreste zu gleicher Zeit und an gleicher Stelle zusammen fanden. 

eine nur so geringe Verschiedenheit statt, wie dies selbst von Agassi* zugegeben wird, dass erst er er 
nur als «In des Vorkiefers entbehrender Plac. Andr. zu betrachten ist. Es fallen da- 
her die bisher bekannt gewordenen langschüdeligen Placodi in eine einzige Art zusammen , für welche 
die Bezeichnung des vollständigsten der beschriebenen Schädel : 

Placedus Andriani. Münster. 
(Agastiz. Recherckes «t/r les poissons fossiles Tome II. pag. 219. Tab. 70. Fig. 8 -13.) 
am geeignetsten beizubehalten sein dürfte, da durch dieselbe sich der Name eines grossen Forschers 

■ 

und der Name des hohen für die Paläontologie so sehr verdienten Begründers der Kreis - Naturalien- 
Sammlung von Oberfranken forterhallen und In der Wissenschaft fortltlingen werden. 

Das Gebiss des Placodus Andriani besteht nach den bekannt gewordenen Ucberresten und nach 
einem sehr vollständigen Unterkiefer in der Sammlung der königlichen Akademie der Wissenschaften in 
München, von welchem der Verfasser ein Gypsmodell der freundschaftlichen Güte des Herrn Professors 
A. Wagm j in München zu danken hatte, aus 30 Zähnen, welche auf folgende Weise vertheilt sind. 
1) An der Spitze des Vorkiefcrs befinden sich ü walzenförmige mehr oder weniger hakig gekrümmte 
Vorderzähne, von welchen die 4 mittlem mit Kauflächen versehen, die beiden äussern dagegen 
abgerundet sind. 
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2) Im Oberkiefer stehen längs de» dental -Thelles aur jeder Seit« 4 runde, kuchenformige Mazilhm 
zahne, welche auf der innere Seite einen Eindruck besitzen. 

3) Auf der Gaumenplatte sind 2 Reiben oder drei Paare Gaumenzähne mit breiten Kronen nnd eigen- 
tAümlieher trapezoidaler Gestalt mit abgerundeten Ecken. 

4) Der Unterkiefer besitzt an dem vordem Rand an seiner Spitze 4 cylindrische VorderzÄbne mit 
flachen Kauflächcn, wie jene des Vcrklefers und auf seinem seitlichen und obere Rande jederseits 
S breitkronlge Maxillarzähne , welche in Form und Stellung jenen des Gaumens gleichen. 

Während demnach das Gebiss der lungschädeligen Placodi 20 Zähne im Vorkiefer. Oberkiefer 
und auf dem Gaumen besitzt, haben die Breitschädeligen deren nur 14; Plaeodua Mumteri sogar deren 
nur 12. Von letzteren ist das Zahnverhältnies des Unterkiefers zur Zeit noch nicht beobachtet. 
Jedenfalls geben sie eine auffallende Verschiedenheit des Gebissverhältnisses schon nach der Zahl der 
Zähne von jenem der LangscbädeMgen zu erkennen. Eine Verschiedenheit, welche aber jedenfalls eine 
generelle ist. Auch weichen die Zähne beider Reihen sehr in der Form ab und sind bei den Breitschä- 
deligen nicht eckig, sondern rund oder eiförmig. 

Wohl wäre hier noch eines dritten auch in neuerer Zeit aufgefundenen f/acorfiM- Schädels zu 
gedenken , um durch dessen Beschreibung zur Erweiterung der Kenntnisse Uber die Stellung dieser Thiere 
im Systeme und über ihre Amphibien-Natur weitere Aufschlüsse zu erthellen . allein dieser Schädel hat 
eine, so wesentliche Verschiedenheit im Gebisse, ober hon er gleichfalls zn den Langschädeligen gehört, 
dass er als eine neue zweite Art angesehen werden kann und desshalb auch den Gegenstand einer be- 
sonderen Betrachtung bilden soll. 



Im Muschelkalk des Leinecker Berges kommen eigentümliche flache, breite, nach Umfang viel- 
gestaltige kieselige kleinere bis fussgrosse Massen vor. Sie bestehen aus blaugrauem, flachmuscheligen 
Feuerslein, in dessen blasse zahlreiche kleine dunkler gefärbte Theilchen eingebettet sind, die gleich- 
falls verkieselt im Ganzen ein wahres Aggregat von kleinen nicht über eine Linio im Durchmesser be- 
sitzenden Trümmern von Conchylien-Schalen bilden , die schon mit der Luppe betrachtet eine Form zei- 
gen, welche deutlich erkennen lässt, dass es Schalen-Fragmente sind, welche von kleineren hoehgewölbten 
Conchylien abstammen. Hie und da sind auch in der Masse einzelne Zähne und Schuppen von Fischen 
des Muschelkalks als: Psammodu», llybodut und Acrodut vollkommen deutlich zu erkennen. Es unterliegt 
nun keinem Zweifel, dass diese kieseligen Massen Koprolithen sind, dio von keinem andern Geschöpfe der 
Fauna des Muschelkalks abstammen können, als von Placodut; denn kein Saurier oder Fisch dieses Gliedes 
der Trias hat ein Gebiss geeigenscliaftet , um harte Muschelschaalen , zumal die der Tcrebrateln zu zer- 
malmen. Die Placodi lebten von besrhaalten Weichthieren , sie waren Terebrateln - Knacker ; die jedoch 
es nicht verschmähten, hie und da auch nach einem Fisch zu schnappen. Es ist interessant, die An- 
sicht f>tr*ii« über die Nahrung dieser Thiere mit dieser Erscheinung in Beziehung zu bringen und da- 



Digitized by Google 



0 



- 16 - 



raus zu ersehen, wie dir Ansichten über eine Sache, wenn auch auf dem Wege vollkommen entgegen- 
gesetzter Ausgangspunkte, aber dennoch in dem Hauptresultate der Argumentationen vollständig zusam- 
men laufen können. H. Owen, ron dem Zahn Verhältnisse und der Zahnbeschaffcnhrit geleitet, spricht 
sich in „Detcription of the Skull and Teeth etc." in scharfsinniger Weise folgendermassen hierüber aus: 
„The obviou» adaptation of the dentition of Vlacodut to the cruthing of tery hard kindt 
of food, itt close analogy to the dentition of certain fithe» knoten to tubtitl by breaking the 
thellt of tchelkt and other $hell-clad Mollutk», and the characterittic abundance of fo»sil »hell» 
in the »trata to vhich the remain» of Flacodut are peeubar, coneur in produemg the belief 
that the »pecie» of thit genus vere reptilet frequenting the »ea-»hore, and probably good «rnn- 
mer». But a» , at pretent , we hace got no further than the head and teeth in the reconttruetion 
of thi» mesozoic form of conchieorout RepNle, J will conclude uith a remark tuggetted by the 
ditpotition and form of the teeth. In all Ihf »pecie», itnder the rather wide ränge of specific 
rarietie» of the dentition . there are hco row» of the cruthing teeth in the upper jaw , and only 
one row in the lower jaw, on each »ide of the mouth ; and the lower row plays upon both upper 
rowt, with it» »trongett (middle) line of force directed again»! their inter»pace. Thut the crut- 
hing force below prette» upon a part between the hco plane» or pomt» of retittance above , on 
the tarne principle at that by whieh we break a ttick acrott the knee; only here the fulcrum it 
at the intermediate point, the moring pmeert at the hco partt gratped by the hand». It i» obriout 
that a portion of »hell pretted between hco oppotite flat »urfacet might re»i»t the »trongett Inte, 
but tubjected to alternate pointt of pretture itt fracture would be facilitated. 



Der Verfasser hatte die Absicht dieser Abhandlung die photo-llthographischen Abbildungen der be- 
schriebenen Gegenstände beizugeben, allein theilweise wurde es durch die etwas späte Uebernahme der 
Verabfasiung des Programms zu dem Jahresbericht der hiesigen König). Kreis -Gewerbschule unmöglich 
gemacht, thcils fehlte es aber auch zur Erreichung dieser Absicht an der geeigneten artistischen Hilfe. 
Freunden der Paläontologie stehen jedoch , da die Beschaffenheit der Orginalien die Vervielfältigung 
durch Abgüsse in Gyps nicht wohl gestattet, die Photographie des zweiten Schädels in natürlicher 
Grösse und von seinen beiden Seiten zu Gebot. 
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